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Pflanzen , LX .

Einheimiſche Radelhölzer .

Die Radelhölzer fuͤhren darum dieſen Nahmen , weil ſie anſtatt der Blaͤtter des Laubhol⸗zes ſchmale und ſpitzige Nadeln haben , welche im Winter nicht , wie die andern Blaͤtter,abfallen , ſondern , die des Lerchenbaums allein ausgenommen , gruͤn bleiben , und bis ins
dritte oder vierte Jahr dauern , wo ſie dann nur einzeln und nach und nach abfallen . Un⸗

bere einheimiſchen Radelhoͤlzer können die allerſtaͤckſte Kalte aushalten , ohne zuerfrieren ,daher ſie auch am liebſten in Norden und auf den boͤchſten Gebirgen wachſen .

Wir Sebes vorzuͤglich 4 Gattungen einheimiſcher Nadelhoͤlzer, welche wegen ihrer gro⸗ben Rutzbarkeit merkwuͤrdig ſind ; naͤmlich 1 . die Kiefer, 2. den Lerchenbaum, 3 . die Tanne,und 4 . die Fichte . 8 5 83

Nro. 1. Di e K i e

(Punus SHvectris . L. )
Die Kiefer waͤchſt in Teutſchland in dem ſchlechteſten Sandboden „ und iboird, wenn

ſte in dichten Waͤldern geſchloſſen waͤchſt , 50 bis 60 Fuß hoch, auf hohen Gebirgen aber ,wo ſie ſchlechtenBoden und boher Schnee druͤckt , bleibt ſie auf der Erde als ein ſehr nie⸗driger Buſch liegen , und bekommt gar keinen Stamm .

Ihre Nadeln ſtehen doppelt , ſind rundlich und lang . Auf einerlet Zweigenſtehenmännliche und weibliche Bluͤthen zuſammen ; dir erſteren ſind rothgelb , die letztern gruͤn mit
rothen Spitzen ( Fig . 1. a. ) und aus dieſen entſtehen hernach die kurzen faſt runden holzigenZapfen , welche zwiſchen ihren ſteifen Schuppen den Saamen verwahren ( Fig . 1 b. ) Wenn
der Zapfen ſich von der Sonnenhitze aufthut „ wird der leicht gefiederte Saame umherge⸗ſtreut , welchen der Wind hernach forttraͤgt . Die Kieſer liefert Brenn⸗ „ Bau⸗ wund ande⸗
res Nutzholz , Kiehn und Pech, und iſt daher ein ſehr nutzbarer Baum .







Der Lerchenbaum .

( EAnus Lariæ .

Der Lerchenbaum waͤchſt vorzuͤglich in Tyrol , Ungarn , Corſika und Ober ⸗Italien
auf den hoͤchſten Bergen , und zwar ſehr ſchnell und hoch. Er wirft im Herbſte ſeine Na⸗
deln , die in einzelnen Buͤſcheln Fig . . b . ſtehen , ab , ſteht im Winter duͤrr da , und be⸗
kommt im Fruͤhjahre neue . Er bluͤht im Fruͤhjahre, ehe die Nadeln . treiben , ſehr ſchön
rolh . Seine rothen weiblichen Bluͤthen, und die gruͤngelben maͤnnlichen ſtehen nemlich aufEinem Zweige zuſammen , (Fig . 2 . à. ) und aus dem erſtern entſtehen kleine laͤnglicht⸗runde
graubraune Zapfen , welche den geſiederten Saamen tragen .

Er giebt ganz vortreffliches Bau⸗ , Ruß⸗und Maſtenholz , und ſein Harz iſtfluͤſſtg,als Veuetianiſcher Terpentin , und trocken , als eine Arzney, „ eine gute Apothekerwaare ,



Einheimiſche Nadelhoͤlzer .

Nadelhötzer äberhaupt nennt man diefenigen Bäume , welche ſtatt des Laubes mit laͤngern

oder kuͤzern, mehr oder weniger ſteifen , ſchmalen undſpitzzulaufenden Radeln verſehen ſind .

Wegen der dunkelgrunen Farbe dieſer Radeln werden ſie auch Schwarzholz genannt .

Sonſt fuͤhren ſie noch den Namen Tangelholz oder Tangelbäͤume. Sie unterſcheiden ſich

vornäͤmlich dadurch , daß ſie , den Lerchenbaum allein ausgenommen , ihr Laub oder ihre RNa⸗

deln nicht verlieren . Zwar fallen dieſe auch nach und nach ab ; doch geſchieht es nicht auf

einmal , ſondern nach und nach , und zwar erſt im dritten oder vierten Jahre . Die einhei⸗

miſchen Radelbolzer ſind im Stande , der grimmigſten Käͤlte zu trotzen , ohne Schaden zu lei⸗

den . Sie gehoͤren daher auch mehrentheils dem Norden unſerer Erde zu .

Den Radelhoͤtzern iſt das Harz , eine oͤligte Suſtanz , eigen , die ſich nicht , wie der

Gummi an den Laubbaͤumen , im Waſſer , ſondern nur im Oel und Weingeiſt aufloͤſt . —

Das Wachsthum der Nadelhoͤlzer iſt von dem Wachsthum der Laubhoͤlzer ſehr verſchieden

Dieſe treiben , wenn man ihnen auch alle Zweige nimmt , ja den Stamm ſelbſt uͤber der Er⸗

de weghauet , meiſtens entweder neue Zweige aus der Rinde , oder doch aus der Wurzel .

Die Radelhoͤlzer hingegen ſterben ab , ſobald man ihnen alle Zweige und Aeſte nimmt, ge⸗

ſchweige wenn man den Stamm bis auf die Wurzel weghauet ; ja , ſie gehen ſogar aus ,

wenn ſte aller ihrer Blätter auf einmal beraubt werden , wie z. B . durch Raupenfraß .

Sie laſſen ſich blos durch Samen fortpflanzen , weil ſie nie Rebenſchoͤßlinge aus der

Wurzel treiben , auch abgeriſſene Zweige , wenigſtens von Fichten und Tannen , niemals

wurzeln , wenn man ſie in die Erde ſteckt .

Alle Nadelhölzer werden jetzt von den Botanikern in Ein Geſchlecht geſetzt , weil ſie

alle mit einander gewiſſe Merkmahle gemein haben . Zu dieſem Geſchlechte , welches in der

botaniſchen Sprache den Ramen Pinus oder Fichte ( Radelholz ) fuͤhrt , gehoͤren drepßig
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verſchiedene Gattungen . Sie alle haben ſolgende Geſchlechtskennzeichen : maͤnnliche und

weibliche Bluͤthen ſtehen getrennt , aber auf einem Stamme . Jene bilden ſogenannte Kaͤtz⸗
chen , ungefaͤhr wie die Weidenbluͤthen von Geſtalt , mit einer Menge kleiner offner Schup⸗
pen , unter welchen die in einander verwachſenen Staubfaͤden liegen . Die weiblichen
Bluͤthen ſtellen einen kleinen Kegel oder Knopf vor , welcher aus vielen ſteifen , läͤnglich in
cinander geſchobenen Schuppen beſteht , und hernachmals den Fruchtzapfen bildet . Der
Same iſt eine Ruß mit haͤutigen Fluͤgeln und einfaͤcherich .

Zur bequemen Uiberſicht theilt man alle Gattungen des Nadelholzes in vier Familien
ein . Die Radelhoͤlzer der erſten Familie haben Nadelbuͤſchel, d. i . ihre Nadeln ſtehen in

Buͤſcheln verwachſen an den Zweigen . Die zweyte Familie hat zwey bis fuͤnf Radeln in Ei⸗
ner Scheide . Bey der dritten ſind die breiten , weichen Radeln einfach und kammartig auf
zwey Seilen der Zweige befindlich . Bey der vierten ſtehen die ſteifen , ſchmalen Nadeln
rings um die Zweige herum .

eeie
(Pinauus Hllugherls.)

Sie iſt der gemeinſte Radelbaum in einem großen Theil von Deutſchland , fuͤhrt aber ſehr
verſchiedene Namen . Im Anhalt⸗Deſſauiſchen , wo ſte das einzige wildwachſende Nadel⸗

holz iſt , wird ſie uͤberall Fichte genannt . In andern Gegenden heißt ſte Kiefer , Foh⸗
re , Foͤhre , Kienbaum und auch wohl Tanne . Sie gehoͤrt, wie man ſieht , in die
zweyte Familie , zu den Radelbaͤumen , die zwey Radeln in Einer Scheide haben .

Nach Beſchaffenheit des Bodens und andrer Umſtäͤnde erhaͤlt dieſer Baum einen ver⸗

ſchiedenen Wuchs . In hohem , ſandigem Boden , wo er nur einzeln ſteht , bleibt der Stamm
kurz und dick , iſt von unten auf mit vielen zweigigen Aeſten beſetzt , und bildet einen ſchoͤ⸗
nen großen Buſch . Zum Bauen taugt dieſer Stamm nicht . In niedrigliegendem und alſo
feuchtern Sandboden werden die Staͤmme hoͤher, beſonders wenn ſie dicht ſtehen . Sie
ſchießen alsdann ſchlank auf , die untern Aeſte vertrocknen , fallen nach und nach ab , und
nur oben bildet ſich eine Krone von Aeſten und belaubten Zweigen . Die Rinde des Stam⸗
mes iſt nur unterwaͤrls , einige Fuß von der Erde, ſehr riffig und braungrau ; oberwaͤrts
wird ſte immer glatter , braungelb und feinblaͤttrig . Der Splint des Holzes iſt weitz , der
Kern gelblich , im Alter roͤthlich. Die e . ſehen immer gruͤn aus , ſie ſind uͤber 2

2
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Zoll laug , ſcharf zugeſpitzt, gerippt, auf der einen Seite erhaben , und auf der andern

ach oder hohl , und an den Seiten ſcharfſchneidig . Sie ſtehen dicht und rings um die
fla ‚

Sweige , Erſt im dritten Jahrwuchſe fallen ſte ab .

Im Moi blähet der Baum . Die mäunliche Bluͤthe , ein zylinderförmiges Koͤtzchen,

ſteht aufgerichtet auf der Spitze eines jungen Zweiges . Sobald ſie abfällt àächſt der jun⸗

ge Zweig an der Spitze fort . Eine ſebr weiſe Einrichtung der Ratur ! Wärde

das jaͤhrliche Wachsthum der Kiefer ſeyn , wenn die Zweige mit der Erſcheinung der männ⸗

lichen Blüthe zu wachſen aufhörten !

1

An einem erwachſenen Kieferbaum iſt die Menge der maͤunlichen Bluͤthen ſehr groß ;

faſt auf allen jungen Trieben ſitzen ſte . Gegen die Zeit des Verbluͤhens ſtreuen ſie ihren be⸗

fruchtenden Samen , ein blaßgelbes Mehl , in großer Menge umher . Ein Theil davon be⸗

fruchtet die weiblichen Blüthen ; der meiſte aber faͤllt auf die Erde , und hat zu dem Maͤhr⸗

chen vom Schwefelregen Anlaß gegeben.

Die weiblichen Bluͤthen kommen an den Spitzen der jungen dießjährigen Triebe in Ge⸗

ſtalt läͤnglichrunder Buͤſchel von rother Farbe hervor . Sie ſtehen anfangs aufrecht ; nach

der Befruchtung ſenken ſte ſich herab , und bilden kleine graue Zapfen , welche ſich nach und

nach vergroͤßern, im naͤchſtfolgenden Jahte eine braͤunliche Farke annehmen , und darauf

im Rovember und Dezember zur Reife gelangen . Sie bleiben aber noch den Winter uͤber ge⸗

ſchloſſen , und laſſen erſt im Fruͤhjahre ihren Samen fliegen . Ein Kienapfel braucht dem⸗

nach 16 Monate zu ſeiner Reife ; er faͤllt aber auch , wenn er ſchon den Samen verlor ,

nicht gleich ab , fondern haͤngt oft noch ſpaͤt im Fruͤhjahre ; daher ſieht man gemeiniglich

dreyerley Zapfen an der Kiefer , naͤmlich aufgeplatzte uͤberreife , reife vom vorigen Jahre

und dießjaͤhrige unreife .

Im ſechſten oder ſtebenten Jahre fängt die Kiefer gemeiniglich ſehon an zu tragen , und

trͤͤgt faſt alle Jahre reichlich . Sie wächſt ſchnell . Die Laͤnge der Jahrestriebe betraͤgt auf

einem guten Standorke 1 Fuß und druber ; in ſteinigtem , allzuduͤrren Boden iſt das Wachs⸗

thum freylich geringer⸗

Der Baum nimmt zwar überhaupt mit jedem Boden vorlieb ; doch gedeihet er im mä⸗

ßig feuchten ſandigen Lehmboden am allerbeſten . Locker muß das Land immer ſeyn , wenn

er gut fortkommen ſoll . Er verbreilet ſeine Wurzeln ungemein weit umher , und zwar mehr

an der Oberflaͤche .

Ju gutem Boden giebt er nach 60 bis 80 Jahren ſchon ein treffliches Bauholz ; weit

4 2

eher noch kann er zum Brennen benutzt werden . Er waͤchſt nur eiwa 15 0Jahre , und mißt



dann oft 2 Ellen im Durchmeſſer und 100 Fuß in der Hoͤhe. Wie lantze er nachher noch
daure , kann man nicht genau angeben , weil dabey viel auf beſondere Umſtände ankommt .

Ihres großſen Nutens wegen bauet man die Kiefer in den europaͤiſchen Laͤndern , in⸗

ſonderheit in Deutſchlaud , mit Sorgfalt an . Dieß geſchieht durch Samen , auf deſſen
Einſammlung man zur rechten Zeit bedacht ſeyn muß . Die Saatzeit iſt verſchieden . Ge⸗

woͤhnlich ſtreuet man den ausgeklopften Samen im Marz auf den Schnee aus . Dieß hat
den Vortheil , daß man weiß , ob man zu dick oder zu duͤnne ſaͤe, und der Same kommt

auch dadurch gleich feucht zur Erde , wenn der Schnee wegthauet , ohne ſo leicht vom Win⸗

de weggetrieben zu werden . Viele ſtreuen auch im Februar die noch ungeoͤffneten Za⸗
pfen aus , und erreichen dadurch denſelben Zweck . Wenn im Fruͤhjahre warme Cage kom⸗

men , ſo brechen die Schuppen auf , und verſtreuen den Samen . Er darf nicht mit Erde
bedeckt werden , ſonſt geht er nicht auf .

Die juagen Kiefern erſcheinen nach einiger Zeit mit vier bis fuͤnf Nadeln . In erſten
Jahre wachſen ſte wenig ; im zweyten ſchisßen ſie ſtark , aber nur gerade in die Hoͤhe; im

dritten kommen endlich die erſten Zweige hervor . Die Kiefern wachſen ſchneller , als die

meiſten uͤbrigen Radelbäͤume ; es iſt daher gar nicht rathſam , ihren Samen mit andern zu
vermiſchen . Um einen guten Kieſernwald zu ziehen , muß allerdings der Same etwas dick

geſtteuet werden , damit die jungen Baͤume dicht ſtehen ; ſobald ſie aber heranwachſen , muß
man die üͤberfluͤſſigen Staͤmme aushauen . Hierbey iſt die Vorſicht noͤthig, daß man die be⸗

ſten Staͤmme ſtehen laͤßt , und die uͤbrigen, ſchon von andern unterdrückten , wegnimmk .
Die ausgehauenen jungen Baͤume ſind ſehr gut zu Hopfen⸗Bohnenſtangen und anderweit zu

gebrauchen.

Das Wachsthum der Kiefer muß ganz der Natur uͤberlaſſen werden , denn ſie verkraͤgt
kein Schneiden und Köpfen ; auch das Verſetzen leidet ſte nicht gern ; wenigſtens muß es zur
gehoͤrigen Zeit , mit beſonderer Vorſicht und in der fruͤheſten Jugend geſchehen ; beyalle dem
geht doch aber mehr , als der dritte Theil verloren .

Der Verbrauch des Kiefernholzes iſt unermeßlich. Die ſchoͤnſten und höchſten Staͤmme
werden zu Schiffsmaſten angewendet , und theuer bezahlt . Die Holländer , welche die Kie⸗
fernmaſten vorzuͤglich ſchaͤtzen, bezahlen einen guten Baum mit 100 Thlr . Eine große Men⸗

ge dieſes Holzes wird zum Bauen verbraucht . In vielen Laͤndern beſteht das Saͤulwerk der

Haͤuſer ganz aus Kiefernholz . Esiſt frehlich nicht ſo dauerhaft , wie das eichene ; aber auch
weit wohlſeiler . Zu Latten , Sparren , Balken und Saäulen fuͤr Wände im Janern der
Gebaͤude iſt es ſehr gut ; nur aͤußerlich ſteht es nicht lange , weil es bey abwechſelnder Feuch⸗
tigkeit und Lrockenheit zu leicht fault . Im Waſſer ſelbſt haͤlt es ſich ſehr lange , ohne von

ſeiner Guͤtezu verlieren .



54

In unſern Gegenden verfertigt man den groͤßten Theil des Hausgeraͤthes aus Kiefetu⸗
holz , und verbraucht daher eine große Menge Baͤume zu Bretern .

Außer dem Holßze gibt das Harz eine wichtige Nutzung . Unter allen Radelbäumen hat

die Kiefer die meiſte Fettigkeit ; manche Bäume erſticken daran . Um das Harz in Menge

zu gewinnen , ritzen hiezu beſtimmte Leute , welche Harzſcherrer heißen , im Fruͤhjahre die

Baͤume mit Meſſern auf . Den Sommer uͤber fließt darauf das Harz aus dieſen Ritzen ,

und verdickt ſich an der Luft ; im Herbſt wird es eingeſammelt . Man bereitet daraus den

Theer . Das Harz wird nämlich in einen kupfernen Keſſel gethan , der in einem Ofen ein⸗

gemauert iſt , und an einer Seite im Boden ein Loch hat . Unter dem Loche beftadet ſich

rine Rinne , die in ein Gefaͤß laͤuft; wird nun Feuer in den Ofen gemacht , ſo zerfließt das

Harz nach und nach , geht durch das Loch im Keſſelboden in die Rinne und von da in das

Geſaͤß. So iſt der Theer fertig . Man verbrennt aber auch Kienholz in beſondern hierzu

eingerichteten Oefen , und laͤßt das Harz herausfließen . Dasjenige , welches zu Anfange

kommt , iſt weißlich und feiner ; aus demſelben wird durch Deſtillation das Kienoͤl erhalten ;

das lͤtztere iſt groͤber, dick und ſchwatz ; es gibt den Schifftheer . Pech gewinnt man durch

das Einkochen des Theers in Keſſeln . Beyde Materialien ſind fuͤr den Schiffbau , fuͤrver⸗
ſchiedene Handwerke und Kuͤnſte von großer Wichligkeit .

Richt minder wichtig iſt der Kienruß , der ſich beym Verbrennen des Holzes in den

Oiefen anſetzt . Um ihn im Großen zu gewinnen , bauet man in holzreichen Gegenden eige⸗
ne Kienrußöfen . Der feinſte und beſte wird zur Buchdruckerſchwaͤrze gebraucht , und iſt al⸗

ſo auch fuͤr die Wiſſenſchaften nuͤtzlich .

Eine anſehnliche Quantität des Kiefernholzes wird jaͤhrlich zu Kohlen verbrannt , wel⸗

che den Schmieden und vielen andern Handwerkern unentbehrlich ſind . Endlich dient das

Holz auch zum Heizen .
8

Die Nadeln und trocknen Zapfen koͤnnen ebenfalls verbrannt werden ; erſtere braucht

man auch zum Streuen in den Viehſtaͤllen . Die jungen Sproſſen , welche einen bittern

und balſamiſchen Geruch und Geſchmack haben , ſind , abgekocht , ein vortreffliches Mittel

wider den Scharbock und andere Unreinigkeiten im Blute . Aus der innern weißlichen Rin⸗

de des Baums backen die aͤrmern Lapplaͤnder Brod , und die aͤußere dient zum Gerben .

— — . ———
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Der Lerchenbaum .
( Finus lariæõ . ) 8

Da es noch einen Nadelbaum gibt , welcher dem Lerchenbaum ſehr gleicht , aber doch ein⸗

beſondere Gattung ausmacht , ſo nennt man dieſen zum Unterſchiede den gemeinen Lerchen⸗

baum . Mit der Kiefer und allen uͤbrigen Radelbäͤumen hat er die Geſchlechtskennzeichen ge⸗

mein , kann aber ſehr leicht von allen verwandten Gattungen unterſchieden werden Er ge⸗

hoͤrt zur erſten Familie , und hat alſo Radelbͤſchel . Sein Stamm iſt ſchnurgerade , mit

einer grauroͤthlichen, in der Jugend glatten , im Alter riſſigen Rinde bekleidet , und erlangt

nach Beſchaffenheit des Bodens ſchon in einem Alter von 50 bis 60 Jahren eine Hoͤhe von

80 bis 120 Fuß , und eine Dicke von mehr als 2 Fuß im Durchſchnitt . Das Holz iſt ſehr

hart , rothbraun oder gelblich, ſchwerer , als das uͤbrige hieſige Radelholz , und allenthalben ,

beſonders aber im Waſſer , ſehr dauerhaft .

Die Aeſte hängen üͤber einander hin , und beugen ſich , wie bey der Rothtanne, nach

der Erde herab . Im April bluͤhet der Baum . Maͤnnliche und weibliche Bluͤthen ſtehen

auf einem und demſelben Zweige, jene ſitzen in Geſtalt großer Erbſen auf den Nadelknoſ⸗
pen , ſehen gelblich aus , und beſtehen aus lauter kleinen Schuppen , unter deren jeder

zwey gelbliche Staubgefaͤße liegen . Sie kommen allemal eher zum Vorſchein , als die

Blaͤtter oder Nadeln des Baums . Daſſelbe gilt auch von den weiblichen Bluͤthen , welche

weit groͤßere, laͤnglich eyrunde , auch aus Schuppen beſtehende Zapfen vorſtellen . Sie ſind

gemeiniglich ſchoͤn dunkelroth , bisweilen aber auch gelblich , und ſtehen auf kleinen Stiel⸗

chen . Die Zapfen oder Fruͤchte , welche aus den weiblichen Bluͤthen entſtehen , find laͤng⸗
lich eyrund , etwas uͤber 1 Zoll lang und faſt 1 Zoll breit ; doch oft nicht von einerley Groͤ⸗

ße. Sie werden ſchon im Rovember deſſelben Jahres reif , behalten aber den Samen noch
in ſich bis gegen das Fruͤhjahr . Selbſt nachdem dieſer ſchon verflogen iſt , bleiben die Zapfen

noch ſitzen , ſo daß ſich ſpaͤterhin reife und unreife Zapfen auf dem Baume beſinden .

Die Blaͤtter fangen waͤhrend der Bluͤthe an hervorzutreiben , und bilden ſich nach der

Bluͤthe erſt völlig aus . Sie haben , beſonders in der Jugend , ein liebliches Hellgruͤn, ſind
kaum halb ſo lang , wie die Nadeln der Kiefer , ſehr ſchmal und ganz weich . Es ſtehen

meiſtens zehn bis zwölf , zuweilen auch mehrere in einem Buͤſchel beyſammen. Im Herbſt
vetaͤndern ſie ihre Farbe , werden bleichgelb , und fallen ſaͤmmtlich ab .

Der Lerchenbaum wird von vielen ſeines ſchoͤnen und ſchnellen Wuchſes und des dauer⸗
haften Holzes wegen allen andern Radelbaͤumen vorgezogen , und dennoch , leider ! ſo

wenig angebauet .



In Schleſten , Maͤhren, Boͤhmen , Skeyermark , Kärnthen , Tytol , Ungarn , Sie⸗
benbuͤrgen und auf den Carpathen macht er einen vorzuͤglichen Waldbaum aus . Beſon⸗
ders haͤufig wird er in Siebenbuͤrgen angetroffen . Hier ſieht man unermeßliche Waldungen
von lauter Lerchenbaͤumen , und hier gibt es auch die ſchoͤnſten und groͤßten. In unſern
Gegenden gehoͤrt er noch nicht eigentlich zu den Forſtbaͤumen ; doch faͤngt man hir und da

an , ihn anzupflanzen . In den Anhalt⸗Deſſauiſchen engliſchen Gärten gibt es hin und
wieder einige große Lerchenbaͤume von majeſtaͤtiſchem Wuchſe .

Sie lieben Anhoͤhen ; kommen aber auch in Ebenen gut fort , und gedeihen uͤberhaupt
in jedem lockern , nicht zu trocknen oder zu naſſen Boden . Ein aus Lehm und Sand ge⸗
miſchtes Erdreich iſt ihnen am zutzaͤglichſten. Den Samen ſärt man im Maͤrz oder im
April in ein leichtes , lockeres , aber nicht ganz unfruchtbares Land . Die jungen Baͤum⸗

chen werden im erſten Jahre ſchon 3 Zoll hoch ; in der Folge treiben ſte jahrlich 6 bis 12
und mehrere Zoll in die Hoͤhe. Das Wachsthum geht uͤberhaupt bey dem Lerchenhaume
ſo ſchnell vor ſich , daß man nach dreyßig Jahren ſchon hohe Baͤume von auſehnlicher Staͤr⸗
ke erhaͤlt. Er laͤßt ſich auch ziemlich gut verpflanzen , wenn man mit gehöriger Vorſicht
verfaͤhtt , und wird vom Winde nicht ſo leicht umgeworfen , weil ſeine Wurzeln tlef gehen .
Unter den Radelbaͤumen beſitßzt er allein die Eigenſchaft , daß er wieder ausſchläͤgt , wenn

man ihn abhauet ; er ſcheint alſo auch in dieſer Hinſicht den Uibergang von den Radelhoͤl⸗
zern zu den Laubbaͤumen zu machen .

Das vortreffliche Lerchenholz dient zu allen Arten von Schaͤuden, zu Gefaͤten und

mancherley anderem Hausgeraͤth , zu Inſtrumenten und dergl . Die groͤßten Bo
i

fern ſehr brauchbare und dauerhafte Schiffsmaſten . Man kann auch die Schiſ⸗
aus dieſem Holze bauen , wie an vielen Orten geſchieht ; denn im Waſſer iſt es beynahe
unvergaͤnglich. Es ſoll , wie Gmelin verſichert , nach und nach ſteinhart werden, und
eine ſchwarze Farbe , wie das Eichenholz , annehmen . Valken von Lerchenholz tragen
nach Berechnungen zehnmal mehr Laſt , als eichene , Zun Häuſe ban iſt es alſo beſon⸗
ders hrauchbar .

Nt lie⸗

In Sibirien ſteht man ſehr viele Wohnungen der dortigen Kinwohner ganz aus die⸗

ſem Holze erbaut . Sie ſehen anfangs ganz weiß aus , faͤrben ſich aber nach und nach an der

aͤußern Luft ſchwarz , und werden durch das Harz , welches durch die Sonnenhitze aus⸗

ſchwitzt , nach einigen Jahren mit einem Firniß uͤbetzogen , der alle Fugen berſtopft und
alle Feuchtigkeit abhaͤlt. Rur das Uibel findet hierbey ſtatt , daß die fe Wohnungen ſehr
leicht Feuer fangen , und ohne Rettung ſehr geſchwind niederbrennen .

Die Koblen vom Lerchenbaum ſind vorzäg ich gut : ſo wie es Aberhaupt ein koſtha⸗
res Brennholz gidt . Die aͤußere Rinde dient zum Gerben . Das Lercheuharz iſt auch



von großem Nutzen . Es wird durch Anzapfen des Baums gewonnen , und liefert den aͤch⸗
ten venetianiſchen Lerpentin , der in den Apotheken ſehr haͤufig gebraucht wird .

Das ſogenannte Lerchengummi , orenburgiſches Gummi oder Bijinn , iſt nichts anders ,
als Lerchenharz , welches von ſelbſt durch die Rinde aus den Baͤumen ſchwitzt .

In Sibirien ſind die alten Lerchenbäume oft ganz mit dieſem Harze umgeben . Auch
das Manna von Briancon iſt ein Lerchenharz , welches im Juli auf den Alpen aus den

Baͤumen ſchwitzt . dieſes , als jenes hat in der Medizin ſeinen Rutzen .

Der Lerchenſchwamm , den man ſonſt fer ein gutes Purgiermittel hielt , iſt ich nicht
mehr im Gebtauch.

E
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Pflanzen . LXI .

Einheimiſche Nadelhoͤlzer .

Nro .1 u . 2 . Di e Tanne .

( Pinus picea . L . )

Die Tanne , weiche auch noch die Rahmen Weißtanne , Edeltanne , Silbertanne fuͤhrt,

iſt unter allen europäiſchen Baͤumen der hoͤchſte; denn ſie wird zuweilen bis 180 Fuß hoch ,

und unten im Durchmeſſer des Stammes 8 Fuß dick . Sie hat eine weißgraue , glatte Rin⸗

de , und ihr Holz iſt weiß , weich , aber ſehr elaſtiſch . Ihre Nadeln ſtehen kammartig zu

beiden Seiten der Zweige , ſind breit , nicht ſpitzig , ſondern abgeſtumpft , oberhalb glaͤnzend

dunkelgruͤn , unten weißlicht . Ihre Bluͤthen ſind rund , roͤthlichbraun , und kommen zwi⸗

ſchen den Nadeln hervor . Die Samenzapfen ſind ohngefaͤhr 5 Zoll lang , walzenfoͤrmig ,
hellbtaun , und beſtehen aus lauter holzigen Schuppen , unter welchen ſchmale Spitzen her⸗

vorgehen , und worunter die geſtuͤgelten Samenkoͤrner liegen . Ihr Vaterland iſt das noͤrd⸗

liche Europa und Aſien . Wegen ihres hohen Wuchſes braucht man die Tanne vorzuͤglich zu

Maſtbäumen , Bauſtaͤmmen , und ihr Holz zu Bretern und vielerley Geraͤthſchaften .

Nro .3 u . 4 . Di e Fichte .

( Finus abies . L. )

Die Fichte — welche auch die Rothtanne genannt wird — iſt nicht minder einer der

ſchönſten und geradeſten Staͤmme ; denn ſie wird oft 1oo bis 120 Fuß hoch , und bis 6 Fuß

im Durchmeſſer dick . Man waͤhlt ſie daher eben ſo , wie die Tanne , vorzuͤglich zu Bau⸗

ſtämmen und zu allerley Nutzholze . Ihre Nadeln ſind ſteif , ſpitzig , hellgruůͤn , und ſtehen

etwas gekruͤmmt um die Zweige herum . Sie bluͤht im May an den Spitzen der Zweige.

Ihre maͤnnlichen Bluͤthen ſind hochroth , und ſehen ſaſt wie eine Erdbeere aus ; ihre weib⸗

lichen Blͤͤthen aber ſind braͤunliche Knospen , wie Fig . 3 . es zeigt . Ihre Samenzapfen

ſind walzenkoͤrmig, 4 bis 3 Zoll lang , hellbraun , und beſtehen aus lauter uͤber einander

liegenden glatten Schuppen , (Fig. 4 ) unter welchen die gefluͤgelten Samenkoͤrner liegen .

Ihr Vaterlond iſt , wie das der Tanne , das noͤrdliche Europa und Aſten . Rußland treibt

mit den Schiffbauhoͤlzern von der Tanne und Fichte einen ſehr großen Handel zur See .

— — — — r — —







Einheimiſche Nadelholzer .
EEE

Di e Tanne .

Ullio picea, L. Flilis abter . D Roi )

Sie fuͤhrtverſchiedene Namen , z. B. Weißtanne , Edeltanne , Silbertanne ,
Taxustanne und Tanne ſchlechthin . Da ihre Nadeln kammartig zu beyden Seiten
der Zweige ſtehen , ſo muß ſie zur dritten Familie gerechnetwerden .

Der Stamm der Weißtanne erreicht unter allen einheimiſchen Nadelbäumen die groͤßte
Hoͤhe. Er wird naͤmlich nicht ſelten 180 Fuß hoch und unten im Durchmeſſer 8 Fuß dick ;
dabey ſchnurgerade . Der Anblick einer wohlgewachſenen Weißtanne iſt in der That maje⸗
ſtaͤtiſch. Sie hat eine weißliche , glatte und unten riſſtge Rinde ; das Holz iſt weiß , weich ,
elaſtiſch und leicht zu ſpalten . Es haͤltſich in der Feuchtigkeit gut , und wird daher hauſtg
zu Waſſerpfaͤhlen benutzt . Die Blaͤtter ſtehen gemeiniglich in doppelten Reihen und wohl

geordnet an den Seiten , ſind ſteif , breit , am Ende hohl und geſchnitten , oberwaͤrts dunkel⸗
grun und glänzend , unterwarts mit zwey weißen vertieften und drey grunen erhabenen Strei⸗

fen bezeichnet. Im Mai bluͤhet der Baum . Die maͤnnlichen Bluͤthen ſind rund , roth ,
und kommen an den Zweigen zwiſchen den Nadeln hervor ; die weiblichen ſteht man aber

ſchon das vorige Jahr im Auguſt unweit den letzten Trieben als kleine laͤnglichrunde braun⸗

liche Koͤpfe. Im Mai werden es kleine laͤngliche Zapfen , die nach der Befruchtung vom

Mai bis zum September reifen . Erſt im dreyßigſten oder vierzigſten Jahre faͤngt der Baum

an zu bluͤhen. Sie ſehen braunroth aus , und haben dicht anſchließende Schuppen , die

mit braunen , trockenen und gezaͤhnten Erhebungen beſetzt ſind , aus deren Mitte eine ſchmale
Spitze herausgeht . Der Zapfen ſteht uͤbrigensaufgerichtet .

2
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Die Weißttanne wächſt ſchnel „ und nimmt mit trockenem , ſteinigtem Boden vorlieb .

Zwiſchen dem achtzigſten und hundert und fuͤnfzigſten Jahre iſt ſte am brauchbarſten , wird

aber wohl 400 Jahre alt .

Im noͤrdlichen Europa und Aſien iſt ſie ein gemeiner Baum . Sibitien hat davon gro⸗

ße Waͤlder , und auch in Deutſchland waͤchſt ſie häuflg , in Boͤhmen , Franken Schwaben ,
in Tyrol , in Thuͤringen ꝛc. Sie bringt nicht viel Samen ; daher man ſehr ſorgfaͤltig in

Einſammlung deſſelben ſeyn muß , wenn man junge Baͤume anziehen will . ‚

Hiebey verfaͤhrt man eben ſo , wie bey den übrigen Nadelboͤlzern. Der Same erfor⸗

dert einen kuͤhlen, nicht ganz unfruchtbaren Boden ; die jungen Bäͤumchen aber eine noͤrd⸗

liche Lage . Sie muͤſſen im Fruͤhjahre auch gegen Wildfraß geſichert werden . Die balſa⸗

miſchen Zweige ſchmecken beſonders den Rehen ſehr gut ; dieſe beißen ſie daher ſo weit ab,

daß ſie ausgehen oder verkruͤppeln .

Das Holz wicd zu Maſten , zum Bauen und Brennen gebraucht . Es dient auch vor⸗

krefflich zu allerhand Mobilien und Geräthſchaften , zu Gefaͤßen und Inſtrumenten ; ſeiner

Leichtigkeit wegen zu Reſonanzböden auf Klavieren und Violinen , auch zu Schachteln
und Sieben .

Das Harz wird in der Schweiz eingeſammelt , gereinigt , und unker dem Namen ge⸗

meiner Lerpentin verkauft . Es dringt im Sommer durch die Hitze aus den glatten
Stämmen hervor , und ſetzt ſich auf der äußern Rinde in Geſtalt von Beulen an . Ei⸗

nige halten dieſen Terpentin noch fuͤr beſſer , als den von Lerchenbaͤumen . Das Harzriſſen

darf bey der Weißtanne nicht ſtatt finden ; denn ſie fault leicht darnach ; wollte man es ja

ühun , ſo muͤßte es enva zwey Jahre vorher , ehe man den Stamm faͤllet, geſchehen .

Im Erzgebirge macht man die jungen Zapfen in Zucker ein , und braucht ſie nicht ſo⸗

wohl als Konfekt , ſondern vielmehr als ein ſtaͤrkendes Heilmittel bey gewiſſen Zufaͤllen .
Die jungen Zweige empfehlen Manche im Abſude als ein Mittel wider den Scharbock .

Die jungen Zapfen ſind öfters ſo voll eines feinen , fluͤſſigen Balſams , daß er im Som⸗

mer in Tropfen heraus fließt . Man zerhackt ſie in Stuͤckchen, zieht ſie mit Waſſer ab ,
und erhaͤlt auf dieſe Art ein Terpentinoͤl , das auch in der Apotheke gebraucht wird .

rrr
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Die Fichte oder Rothtanne .
( Pinus ables . )

Nach du Roi und Millerß heißt dieſer Nadelbaum jetzt pinus picea ; Linnee

genannt . Er gehoͤrt zu der vierten Familie , weil ſeine ſteifen ,

ſchmalen Radeln rund um die Zweige herum ſtehen . Der Stamm iſt einer der ſchoͤnſten

und hoͤchſten Baumſtaͤmme , die man kennt ; denn er wird 30 bis 60 Ellen hoch und

drüber ; die Dicke beträgt 2 bis 6 Fuß . Nach 120 Jahren hat er ſein Wachsthum vol⸗

lendet , und kann um dieſe Zeit am beſten benutzt werden . Laͤßt man ihn ſtehen , ſo er⸗

reicht er ein Alter von 3 bis 400 Jahren . Weil ſeine Wurzeln nicht tief gehen , ſondern

dicht unter der Oberflaͤche weglaufen , ſo wird er leicht vom Winde umgeworfen . Er hat

eine braunrothe und ſchuppig aufgeriſſene Rinde . Seine Aeſte bilden eine ſehr ſchoͤne ,

pyramidenfoͤrmige Krone . Die Blätter oder Radeln ſind einen halben Zoll lang , hellgruͤn,

ſchmal , vierſeitig , zugeſpitzt , am Ende etwas gebogen und ſteif ; ſie kommen aus ſchma⸗

len , ſchuppenartigen Erhebungen hervor , und ſtehen rings um die Zweige , ſo , daß ſie

hat ihn pinus abies

beynahe einen cylinderfoͤrmigen Buſch bilden . Die Bluͤthen erſcheinen im Mai oder zu

Anfang des Junius ; die maͤnnlichen ſind hochroth und einer Erdbeere an Geſtalt aͤhn⸗

lich ; ſie haben unter jeder Schuppe ztoey Staubgefaße . Die weiblichen Bluͤthen nimmt

man ſchon das Jahr vorher wahr ; ſte ſitzen auf den Spitzen der Zweige in Geſtalt

kleiner braͤunlicher Knoͤſpchen , und brechen zugleich mit den maͤnnlichen voͤllig auf . Um

dieſe Zeit bilden ſie groͤßere, länglichrunde Zapfen von roͤthlicher Farbe . Die Spitzen

ihrer Schuppen ſind anfangs auswäͤrts gerichtet , ſobald aber der Zapfen ſich ausbildet ,

legen ſie ſich dicht an⸗

Die reifen Zapfen ſind 4 bis 5 Zoll lang , 1 1J2 Zoll im Durchſchnitt dick , faſt

walzenfoͤrmig und hellbraͤunlich . Sie haͤngen herabwaͤrts. Im Rovember , oder bis⸗

weilen ſchon im Oktober , iſt ihr Same reif , faͤllt aber dennoch erſt im naͤchſten Fruͤh⸗

linge aus , wenn die Schuppen durch die Waͤrme aufſpringen .

Es gibt verſchiedene Spielarten von der Rothtanne . Sie waͤchſt in den noͤrdli⸗

chen Theilen von Europa und Afien , beſonders gern in gebirgigen Gegenden . In

Deutſchland ſindet man ſie in vielen Laͤndern in anſehnlichen Waldungen ; beſonders

ſchoͤn auf dem Schwarzwalde⸗
3

Sie liebt weder einen lettigen feſten , noch einen blos ſandigen und duͤrren Boden .

Lockete mit Sand gemiſchte Dammerde iſt fuͤr ſie am zutraͤglichſten .



Man pflanzt die Rothtanne , wie andere Nadelhoͤlzer, durch Samen fort . Dieſer

wird vom Dezember bis zum Fruͤhjahr geſammelt , und im Maͤrz oder April auf die

gewoͤhnliche Art ausgeſtreuet . Die jungen Pflaͤnzchen kommen meiſtens mit neun Ra⸗

deln hervor , wachſen im erſten Jahre nicht ſtark ; aber vom dritten an deſto mehr .

Sie koͤnnen, wenn ſie einige Jahre alt ſind , verpflanzt werden .

Das Holz iſt ziemlich dauerhaft und feſt , wenn es nicht auf feuchten Boden geſtanden

hat ; das mit den engen und roͤthlichen Jahrringen haͤlt man fuͤr das beſte . Es wird , wie

das Lerchenholz , zum Schiff⸗ und Häuſerbau, zu Balken , Bretern , zu Tiſchler⸗ , Boͤtt⸗

cher⸗ und Drechslerarbeiten ; zu Violinen und zu andern muſtkaliſchen Inſtrumenten , be⸗

ſonders zu Reſonanzböͤden gebraucht . Die Schindeldaͤcher von dieſem Holze dauern 18 bis

25 Jahr . Die aͤußere Rinde dient zum Gerben , den armen Lappen aber , ſo wie der un⸗

ter det Rinde befindliche ſuͤße und markige Splint , zur Speiſe . Aus den Wurzeln kann

man ſehr dauerhafte Koͤrbe und andere Gefaͤße flechten , und die Rordlaͤnder verfertigen

Stricke daraus .

Die Spanier ziehen aus den Nadeln der Rothtanne eine Art von ſtarkem Woſſer ab ,

welches dem ungariſchen Waſſer an Geruch und Geſchmack gleicht , und wie Branntwein

getrunken wird . Die Radeln werden zu dieſem Gebrauche vornämlich im Fruͤhlinge mit

Kornſchrot vermiſcht , und uͤbrigens wie Branntwein hehandelt . An einigen Orten

miſcht man die Radeln ſogar unter den Hafer , und futtert hiemit im Win⸗

ter die Pferde .

Das Harz , welches auf gleiche Art , wie von andern Radelbaͤumen , gewonnen wird ,

giebt Theer , Pech , Kienöl , Geigenharz oder Kolofonium , und die Holzſtubben Kienruß .

Die aus dem Holze gebrannten Kohlen ſind ſehr gut , und werden vorzüglich in Schmelz⸗

huͤtten und Eiſenoͤfen gebraucht .

Schade , daß dieſer nutzbare Baum dem Wurmfraß auf dem Stamme ſo ſehr ausge⸗

ſetzt iſt . Der ſogenannte Wurm , welcher den Stamm verwüſtet , und die ſo ſchaͤdliche

Wucmtrockniß veranlaßt , iſt eigentlich die Larve eines kleinen Käferchens , welches man

Borkenkaͤſer oder Holzkaͤfer ( Bostrychus ypographus ) nennt . Eigenilich muͤſſen die

Bäume , die dieſes ſchädliehe Inſekt angreifen ſoll , ſchon kraͤnkeln ; denn ſtockende Harz⸗
7 .

ſaͤfte ſind ſeine liebſte Nahrung , die ihn anlockt , und ſein Gedeihen und ſeine Vermehrung

begönſtigt . Das Kaͤferweibchen frißt in den heißen Sommermonaten ein kleines Loͤchelchen

in die Rinde des Stammes , gräͤbt unter derſelben eine Hoͤhle, und legt ihre Eyer daſelbſt

ah . Dieſe ſchluͤpfen in Kurzem aus , und fangen an zu ſreſſen . Sie zernagen den gefaͤß⸗

reichen Baſt , der zwiſchen der aͤußern Rinde und dem Splinte liegt , und machen darin

ſchlaͤngelnde Gaͤnge, die man bemerkt , wenn die aͤußere Rinde abgeſchält wird . Rach



einiger Zeit verpuppt ſich die Larve , und kommt hernach als ein vollkommenes Inſekt zum

Vorſchein .

In den Johren 1783 und 1786 richteten dieſe Inſekten auf dem Harze unbeſchreib⸗
lichen Schaden an . Viele tauſend Baͤume ſtarben ab , und mußten umgehauen werden .

Zur Verhuͤtung des llibels hat man mancherley Mittel vorgeſchlagen , von denen aber

kein einziges alles leiſtet , was man wuͤnſchen moͤchte . Am beſten iſts , die kraͤnkelnden und

angegriffenen Baͤume umzuhauen und aus dem Walde zu ſchaffen , und uͤberhaupt kein ge⸗

ſchlagenes Holz lange liegen zu laſſen .
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